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ben geblümten Sd)al
aus bem Sdjrauf, feilte

bas Häubchen mit beu

blauen 33«rbenen auf,

uub mit bem groß»

gebrudten ©ebetbud)

ging es fittfam buret)

bie SBiefe, bem Dorf,
ber Stirdje 311. Dort
fab man's jahraus,
jahrein in ber gleichen

23anf oor bem SOtutter»

gottesaltar; es hörte

bem Pfarrer 311, nahm

auch einmal im Sont»

mer ein SRüdlein, las

feine SOteffe auf ben

vergilbten ©lättem,
betete nod) ein Stüter»

unfer für bie SJtutte:

uub bie armen Seelen,

unb toemt es bas

SB eil) ro offer empfan»

gen, ging es auf ben

grriebhof, tränfte bas

©eraniumftöcflein auf
bem ©rab uub goß

SBeihroaffer in bie Sdjale. SBenn's im Dorf iDtittag
läutete, troid) Stroneli ben f?elbrain hiitan, unb roährenb

es bett Sonutagsftaat im ©djrant oerforgte, badjte es an

fein Sefttagsmahl. Unb roettn es fein Süpplein gegefjeu

uub feine Dierleiu 3ufriebengeftellt, feßte es fid) auf bie

Stauf unter bem Sfausbad), mit bem „Stempis" in ber

Ôanb. ©troa fielen ihm bie Slugen 311, etroa hielt es bie

S>anb an bie Stirn unb träumte etroas ins Dorf hinab,
unb bann mar roieber bie 3eit ber ©rinnerung.

„Sin ihn beuten ift Siinb!" meinte es früher, fd>aute

rafid) ins 3tiid)lein unb las. SIber als bie 3eit ber Silber»

fäben tarn, ba mußte es, baß ihm ber Herrgott ntd)t mehr

3iirnte, menu es au beu jÇriebli bachte, ber geiftlid) mar.
Unb bold) fah es itjn nod) einmal unb uod) mandjmal

unb erlebte babei noid) Sonucuidjein an feinem fpäten SIbenb.

Sîaid) manchem 3ahr, am Ießten Frauentag, als fdjon

bie Slugen ben trüben Sdjfeier hatten, fah es. au einem

Sonntag in feiner Stirtchenbauf. ©inmal unb mieber ein»

mal hob es beu Stopf; bort oorn im ©hör fah ein £>en

im meinen £>aar, ein ©eiftlildjer toobl aus ber Stabt, badjte
Sfroueli. SIber als es feiner SJtutter bas SBeihmaffer gab,
oernahm -es, mer es mar. Der £?riebli, ber mar miib ge=

roorbeu auf fetner Struub im frembeu Dorf unb heim»

gefefjrt ins iftfarrhaus, roo fie ihm ein heiter Stiibleiu auf»
getan hatten, barin er ruhen tonnte oon feiner Sjirtenmül).
©ine SBeffe Iefen in ber 2früh unb bie Straufen befudjen
unb tröften, fo molltc er feinen SIbenb im öeimatbörfleiu
oerbringen. Slm Slachmittag mußte Stroneli einmal bitter
lädjelrt, baß es fo fdjroad) im Stopf unb alt geroorbeu, meil

es uildjt mehr anbädjtig Iefen tonnte. SBohl fdjüttelte es ben

Stopf; aber bas S3ilb oon griebli mar bie gange SBoäje oor
feinen Slugen. 1

5lbolf Siècle.
Die Slusftellung ber SBerte SIbolf Dièdres in ber Stunft»

halle roirb morgen Sonntag gefd)toffeu. Sie hat einen gan3
außergietoöhulidjen ©rfolg 311 oerjeichnen; feit ber Nobler»
Slusftellung oermodjte taum ein Stunftanlaß fo oiele 33e»

fueßer in bie Stunftljalle 311 lodcit. SPtau tann biefe Dat»
fad)c fiiglidj als eine Stunbgebung für bie Stuuftridjtuug
anfeßen, bie SIbolf Dièd)e oertritt. Das Urteil lautete ein»

ftimmig: an foldjer Stunft tann man ffreube haben; bentt
fie ift oerftäublid), maßr unb fdjän; bas ift Stunft für bas
Stolf, nid)t Stunft für Slusermähtte.

SBir haben hier feine Stunftbetradjtung 3» fdjreiben
unb unterbrüden baruin unfere SJieinung über art pour art
ober Stolfsfunft. Stur bie eine 3mifidjenbemcrfung gruttb»
fäßlidjer Statur fei uns erlaubt: SBenn man einen Stiinftler
tenuen lernen mill, fo muß man ihn in einer umfang»
reid>en ffiefamtausftellung oor ftd> haben, bie alle ftöreuben

Slm Samstag macht es fo ariniittg mie fouft feinen

SBeg aus ber Stabt unb roi,II bem Dörflein 3U. SBer

fommt bort um bie Siegung ber Straße, gebüdt am Stod,
mie roettn er etroas fachte, unb roeiße Soden ringeln fid)

unterm £ut heroor?
Stroneli geht am Straßenraub. 33eim erften 23Iid fährt's

ihm burd) ben Stopf: ber Ofriebli; bas ift fein Sdjritt,
mie einft, nur mühfamer jeßt.

„Dag, £err!" madjt's uub mill oorbei. 3eßt aber

fteht er ftill, 3iel)t ben £jut, unb bie flehten, muntern Slugen

fchaueu aus roten 23ädlein freunblid) heroor, bie Saub
refdjt er ihm, es fd)aut langfam auf mie ein Stinb, bas

fid) gefüd)tet.
SIber er rebet, unb bie jjreube Iad)t aus ben Slugen

uub beu SBorten: „©ottmildjc! So! ©ottmilche SSroueli,

immer gfunb unb 3rocg?" (Sfortfeßung folgt.)

Adolf Clicbe: Derbst In inoudon.

ldl Udlv SILl) 6IZ

den geblümten Schal

ans dem Schrank, setzte

das Händchen mit den

blauen Verbenen ans,

nnd mit dem groß

gedruckten Gebetbuch

ging es sittsam durch

die Wiese, dem Dorf,
der Kirche zu. Dort
sah man's jahraus,
jahrein in der gleichen

Bank vor dem Mutter-
gottesaltar; es hörte

dem Pfarrer zu, nahm

auch einmal im Som-

mer ein Nücklein, las

seine Messe auf den

vergilbten Blättern,
betete noch ein Vater-

unser für die Mutte:
und die armen Seelen,

und wenn es das

Weihwasser empfan-

gen, ging es auf den

Friedhof. tränkte das

Eeraniumstöcklein auf
dein Grab und goß

Weihwasser in die Schale. Wenn's im Dorf Mittag
läutete, kroch Vroneli den Feldrain hinan, und während
es den Sonntagsstaat im Schrank versorgte, dachte es an
sein Festtagsmahl. Und wenn es sein Süpplei» gegessen

und seine Tierlei» zufriedengestellt, setzte es sich auf die

Bank unter dem Hausdach, mit dem „Kempis" in der

Hand. Etwa fielen ihm die Augen zu, etwa hielt es die

Hand an die Stirn und träumte etwas ins Dorf hinab,
und dann war wieder die Zeit der Erinnerung.

„An ihn denken ist Süud!" meinte es früher, schaute

rasch ins Büchlein und las. Aber als die Zeit der Silber-
fäden kam, da wußte es, daß ihm der Herrgott nicht mehr

zürnte, wenn es au den Friedli dachte, der geistlich war.
Und doch sah es ihn noch einmal und noch manchmal

und erlebte dabei noch Sonnenschein an seinem späten Abend.

Nach manchem Jahr, am letzten Frauentag, als schon

die Augen den trübe» Schleier hatten, sas; es an einem

Sonntag in seiner Kirchenbank. Einmal und wieder ein-

mal hob es den Kopf,- dort vorn im Chor sas; ein Herr
im weißen Haar, ein Geistlicher wohl aus der Stadt, dachte

Vroneli. Aber als es seiner Mutter das Weihwasser gab,
vernahm es, wer es war. Der Friedli. der war müd ge-
worden auf serner Pruud im fremden Dorf und heim-
gekehrt ins Pfarrhaus, wo sie ihm ein heiter Stübleiu auf-
getan hatten, darin er ruhen konnte von seiner Hirtenmüh.
Eine Messe lesen in der Früh und die Kranken besuchen

und trösten, so wollte er seinen Abend im Heimatdörflein
verbringen. Am Nachmittag mußte Vroneli einmal bitter
lächeln, daß es so schwach im Kopf und alt geworden, weil
es nicht mehr andächtig lesen konnte. Wohl schüttelte es den

Kopf; aber das Bild von Friedli war die ganze Woche vor
seinen Augen. l

Adolf Tièche.
Die Ausstellung der Werke Adolf Tièches in der Kunst-

Halle wird morgen Sonntag geschlossen. Sie hat einen ganz
außergewöhnlichen Erfolg zu verzeichnen: seit der Hvdler-
Ausstellung vermochte kaum ein Kunstanlaß so viele Bc-
sucher in die Kunsthalle zu locken. Man kann diese Tat-
sachc füglich als eine Kundgebung für die Kunstrichtung
ansehen, die Adolf Tièche vertritt. Das llrteil lautete ein-
stimmig: an solcher Kirnst kann man Freude haben; denn
sie ist verständlich, wahr und schön; das ist Kunst für das
Volk, nicht Kunst für Auserwählte.

Wir haben hier keine Kunstbetrachtung zu schreibe»
und unterdrücken darum unsere Meinung über art pour art
oder Volkskunst. Nur die eine Zwischenbemerkung gründ-
sätzlicher Natur sei uns erlaubt: Wenn man einen Künstler
kennen lernen will, so muß man ihn in einer umfang-
reichen Gesamtausstellung vor sich haben, die alle störenden

Am Samstag macht es so armütig wie sonst seinen

Weg aus der Stadt und will dem Dörflein zu. Wer
kommt dort um die Biegung der Straße, gebückt am Stock,

wie wenn er etwas suchte, und weiße Locken ringeln sich

unterm Hut hervor?
Vroneli geht am Straßenrand. Beim ersten Blick fährt's

ihm durch den Kopf: der Friedli; das ist sein Schritt,
wie einst, nur mühsamer jetzt.

„Tag, Herr!" macht's und will vorbei. Jetzt aber

steht er still, zieht den Hut, und die kleinen, muntern Augen
schauen aus roten Bäcklein freundlich hervor, die Hand
reicht er ihm, es schaut langsam auf wie ein Kind, das

sich gefllchtet.
Aber er redet, und die Freude lacht aus den Auge»

und den Worten: „Gottwilche! So! Gottwilche Vroneli,
immer gsund und zweg?" (Fortsetzung folgt.»

Nckolf cièche: perds! In Mouà.



814 DIE BERNER WOCHE

fltloir Clèche:

©ebeneinbrüde ausfcblieht. '3n einer Sammelausftellung, u)0
ein Silb bas anbete totfdbtägt, fann ein ftiller Stiinftler
unmöglich ©eltung fommett, tute er es oerbiente. ©3ie
aiel auffdjlufereidjer ©in3elausfteltungen fiitb, bas beraeift bie
gegenwärtige Sièid)ë»©usfteIIung. ©tir bie ©ingetoeibten
motten toffen, tuefcb ein reiches ©Serf biefer Rünftlet, ob»

fdjon er uod) nid)t lange bie fiebensmitte überfdjritten, fcbon
hinter [ich hat. ©s roar bureaus 3cit, bah biefe ©rnßel»
ausftellung 3uftanbe tarn. ©löge fie jebettt Ri'mftler oergönnt
fein, ber fo uiel 311 3eigen hat roie ©bolf Rieche.

3n über 200 Ôriginalroerïen fommt Sieches Riinftier»
art unb ©ntttricEIung 311t Darfteilung, ©in gottbegnadeter
ßanbfdjafter! — bies ift ber erfte ©inbruct, ben uns bie
Silber oermitteln. ©ine folche 3füHe lanbfcbaftfidjer Schön»
heiten findet man nicht halb in einer ©usftellung eines
©ittselnett 3ufammengcftellt. ©Seid) eine grofje ©egeifterung
unb arbeitsfreubige Eingabe muh hier ant ©Serie geroefen
fein! ©3ahrlid), ber Rünftler, ber biefe ©uslefe doii tiinft»
lerifch roertoollen fianbfchaftsmotiocn gefunden hat, ben
fdjredt roeber Sommerbihe noch ©3iuteriälte, roeber Sturm
uod) ©egen; ber hat fid) ficher feine 9©übe oerbriehen hoffen
unb mit 3ciber ©eharrlichfeit ben gliicflichten ©ugenblicf er»
lauert unb mit ftählernem ©Silleit 311m guten ©Serie ge=

3tDtittgen. Starter ©3i'IIe unb SeIbft3Ud)t> bie aus guter ©rt
unb Sr3iehttng flammen, bejeugt auch bie ©brunbung unb
bie ätthere ©o'llenbetbeit non Sièges ©Serien. Da hängt
feine flüdjtig hingetoorfene SÜ33e, bie man, roeil ber Rünftler
es befiehlt, als fertiges ©Serf aufnehmen muh, fo fehl' fiel)
aud) ©erftanb unb ©efüb'l bagegeit fträuben. 3ebes ©ilb
hat, roie man es oon einem Runftroerf erroarten barf, fein
„©nfang, ©iitt' unb ©nb". Der Riinftier ehrt ben ©e»
ftcller, ittbent er ihm ettoas fertiges, ©bgeffbloffenes fdfafft,
an bem fein ©usbefferit unb ©adjtragen mehr möglich ift

Sieche ift roie fo oiele attbere auf bem Umroeg übet
bas ©rdjitefturftubium 311t Runft gefommen. Sein ©ater,

bneesdi»i«lze.0

eitt in Sern beftbefanutcr ©rdfiteft, hatte ihn 311m ©ad)=

folger im blühenben ©efdjäft beftimmt. Der fünftige Riinftier
ftedte aber fcbon im achtjährigen Knaben, ber auf feinen
©Säuberungen immer ein Sïi33ertbiictjlein bei ftch trug, ©ber
roillig befdjritt ©bolf Sièd>e, nadjbeirt er bas ©enter ©tjm»
nafium hinter fidj hatte, ben doiu ©ater gemünfdjten Stu»
bientoeg. Drei 3al)rc ftubierte er an ber ©augeroerf» unb
ted)nifd)en öodjfdjule in Stuttgart; bann reifte er nach ©aris,
tint bort 3ttr praltifdfen ©usbilbuttg in bas Sureau bes

©rebitefteu Sceltier be ©ifore eiu3utrcten. §ier nun, unter
bent ©ittbrud ber glan30olIen Runftftabt, tant Sièdje 311m

©ntfd)Iuh, Riinftier 3U roerben. ®r faub bie oäterlirfje 3>n
ftimmung unb gab fid) in ben folgeubett 3abren einem begei»

fterten unb fruchtbaren Runftftubium hin.
3tt ber ©usftellung ftohen mir auf eine ©1130hl gtön»

3enber ©e'Iege aus biefer erfteu ©arifeoeit. ©erfailles ift
Sieche 3um tiefen fiinftlerifchën ©rlcbitis getuorben. Die
©legait3 unb bie ©roh3iigigfeit feiner ©rchiteftur unb ©arf»
anlagen hat er in ftimtnungsoollen ©usfehnitten feftgebalten
(©pmpbenbrunnen, ©utteugruppen, Sch'ioh_ ©erfailles im
Schnee, Seid) in Sriaiiioit ic.). ©ber auch bie ©atifer ©in»
briiefe oerarbeitet er in impreffiouiftifd) frifdjeu ©guarelten
(Sacré=çoeur unb ©tontinartre, ©Sinterabenb in ©aris). Das
©qtiareïï ift Dièch?. febon oon ©nfang an befonbers gut
gelegen; er handhabt biefe Runftart in oittuofer ©Seife,

llttb 3t»ar toagt er fid) mit beit fiibtiteu ffl3erÎ3eugeu: ber

©guare'IIfunft gfeid) an bie fcbroierigfteu ©ufgaben heran.
Schon in ben ©erfafller ©arfbilbern legt er ben ©infel
feef an bie farbenfprühenbe ©iefheit unb ©tannigfaltiafeit
herbffticher Säume unb fpiegelitber; Seiche, unb er meiftert
fie auch mit grobem ©efehief. Sein impreffiotiiftifch gefchultes
©uge oergiht ob bem Detail ber Saufenben oon S'tättern
auf ©Scg unb ©affer nicht bie für bie ©runbftimminig bes

©iibes ausfchlaggebettben Farben; er fieht mir flieh mit
Riinftlcraugen, itid)t mit ben ©ugen bes ©hotograpben.

Sl4 VIL

NlloN ciè»«:

Nebeneindrücke ausschließt. In einer Sammelansstellung, wo
ei» Bild das andere totschlägt, kann ein stiller Künstler
nninöglich znr Geltung kommen, wie er es verdiente. Wie
viel aufschlußreicher Einzelausstellungen sind, das beweist die
gegenwärtige Tiöche-Ausstellung. Nur die Eingeweihten
mochten wissen, welch ein reiches Werk dieser Künstler, ob-
schon er noch nicht lange die Lebensmitte überschritten, schon
hinter sich hat. Es war durchaus Zeit, daß diese Einzel-
ausstellung zustande kam. Möge sie jedem Künstler vergönnt
sein, der so viel zu zeigen hat wie Adolf Tièche.

In über 200 Originalwerken kommt Tièches Künstler-
art und Entwicklung zur Darstellung. Ein gottbcgnadeter
Landschafter! — dies ist der erste Eindruck, den uns die
Bilder vermitteln. Eine solche Fülle landschaftlicher Schön-
heiten findet man nicht bald in einer Ausstellung eines
Einzelnen zusammengestellt. Welch eine große Begeisterung
und arbeitsfreudige Hingabe muh hier am Werke gewesen
sein! Wahrlich, der Künstler, der diese Auslese von künst-
lerisch wertvollen Landschaftsmotiven gefunden hat, den
schreckt weder Sommerhitze noch Winterkälte, weder Sturm
noch Regen,- der hat sich sicher keine Mühe verdrießen lassen
und mit zäher Beharrlichkeit den glücklichen Augenblick er-
lauert und mit stählernem Willen zum guten Werke ge-
zwungen. Starker Wille und Selbstzucht, die aus guter Art
und Erziehung stamme», bezeugt auch die Abrundung und
die äußere Vo'llendetheit von Tisches Werken. Da hängt
keine flüchtig hingeworfene Skizze, die man, weil der Künstler
es befiehlt, als fertiges Werk aufnehmen muh, so sehr sich

auch Verstand und Gefühl dagegen sträuben. Jedes Bild
hat, wie man es von einein Kunstwerk erwarten darf, sein
..Anfang, Mitt' und End". Der Künstler ehrt den Be-
steiler, indem er ihm etwas Fertiges, Abgeschlossenes schafft,
an dem kein Ausbessern und Nachtragen mehr möglich ist

Tische ist wie so viele andere auf dem Umweg über
das Architekturstudium zur Kunst gekommen. Sein Vater,

knceschttMie.g

ein in Bern bestbekannter Architekt, hatte ihn zum Nach-

folger im blühenden Geschäft bestimmt. Der künftige Künstler
steckte aber schon im achtjährigen Knaben, der auf seinen

Wanderungen immer ein Skizzenbüchlein bei sich trug. Aber
willig beschritt Adolf Tièche, nachdem er das Berner Gpm-
nasium hinter sich hatte, den vom Vater gewünschten Stu-
dienweg. Drei Jahre studierte er an der Baugemerk- und
technischen Hochschule in Stuttgart! dann reiste er nach Paris,
um dort zur praktischen Ausbildung in das Bureau des

Architekten Scellier de Gisore einzutreten. Hier nun, unter
dem Eindruck der glanzvollen Kunststadt, kam Tièche zum
Entschluß, Künstler zu werden. Er fand die väterliche Zu-
stimmung und gab sich in den folgenden Jahren einem begei-
sterten und fruchtbaren Kunststudium hin.

In der Ausstellung stoßen wir auf eine Anzahl glän-
zender Belege aus dieser ersten Pariserzeit. Versailles ist

Tièche zum tiefen künstlerischen Erlebnis geworden. Die
Eleganz und die Großzügigkeit seiner Architektur und Park-
anlagen hat er in stimmungsvollen Ausschnitten festgehalten

lNmnphenbrunuen. Puttengruppen, Schloß Versailles >>u

Schnee, Teich in Trianon :c.). Aber auch die Pariser Ein-
drücke verarbeitet er in impressionistisch frischen Aquarellen
(Sacrè-coeur und Montmartre, Winterabend in Paris). Das
Aquarell ist Tièche schon von Anfang an besonders gut
gelegen,- er handhabt diese Kunstart in virtuoser Weise.
Und zwar wagt er sich mit den subtilen Werkzeugen! der

Aquarellkunst gleich an die schwierigsten Aufgaben heran.
Schon in den Versailler Parkbilder» legt er den Pinsel
keck an die farbensprühende Vielheit und Mannigfaltigkeit
herbstlicher Bäume und spiegelnder Teiche, und er meistert
sie auch mit großem Geschick. Sein impressionistisch geschultes

Auge vergißt ob dem Detail der Tausenden von Blättern
auf Weg und Wasser nicht die für die Grundstimmung des

Bildes ausschlaggebenden Farben: er sieht wirklich mit
Kttnskleraugen, nicht mit den Augen des Photographen.
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îièdte-JltisstelUiiig in der Ku

Dtèd)e nennt lief) felbft 9trcï>itcîturmaler. 3n ber Sût
greift er mit Vorliebe Stotioe auf, bie auf bem ©renj«
gebiet ber Sauîunft unb ber Sta (fünft liegen. Die iinpo»
nierenben 3nterieur=DarfteIlungen aus ber ©ranbe Opéra unb

aus tarifer flirdjen betoeifett Diethes g ans befonbere 3räbig=
feit ber fiittfflerifcbett Verarbeitung ardjiteïtonifdjer ©inbtiide.

Dicfe fpesie'lle Segabung bat Dièdjes fpätcrer ©nt=
micflung bie SBege getoiefen. Eluf feinen Runftreifen non
Va ris aus bitrd) Sorbfranïrcid) unb Se'lgien unb bann
toäfjrenb feines Elufentha'Ites in Stalten fucf>t er ferne Sto»
tine faft immer ba, too EIrd)tteftur unb flanbfd),aft jufanunen»
tnirfen; ober bann befchäftigt er fid) btngebcnb mit 3n=

terieurbarfte'tlungen.
3n bie Heimat suriidgefebrt braucht er fid), folcher»

mafjeti lausgeriiftet, nidjt 'fange nad) Aufgaben umpfeben.
(Er wirb ber ©utbeder ber intimen Schönheiten, bie unfer
altes Sern unb bie bernifeben flattbfibe aufweifen. (Er gebt
ihnen suitndjft mit bem Stift nach unb gibt 1908 bei flatfer
& Sie. feine Sîappe ,,EI(t Sern" 26 Sötelsekbnuttgen heraus;
1913_ folgt bie I. Stappe „Eins bentifdjen flanbfiben bes 18.
Sabr'bunberts" (eöctiba); aus ber nod) unoeröffentlidjten II.
Sîappe jeigt bie Einstellung 14 Origtnalsetdjnungen, bie
beu EBunjid) rnedeu. bafj aud) biefe II. Seihe tP'ertooTIer

fiitbograpbieti halb im Drud erfeffeinen unb ins Soff hinaus
bringen möge. Diethe ift ein aufjerorbenflid) gefdfidter 3eid)=
tier. Seine Serner Sfissett finb oon einer Srägnanj unb
einer fleidjtigfeit unb einem Schwung. wie fie fo balb ein
anberer nicht erreichen tuirb. EBie gefchidt finb biefe Slätter
fomponiert: ber Sorbergrunb meift mit einem ardjiteb
touifchen Stimmiingsmotio betont. Sîitteb unb öintergrunb
richtig abgewogen, lanbfd)aftlid)e unb bauliche Seise bar=
monifd) inernanber uerfdflungen.

Diefe befonbere Dièdfefche Äunft fommt nod) beffer in
beu groben Originalaguarelfen sur ©eltung, bie fid) mit
bernifeben flanbfiben befaffen. Unauslöfcblicf) bat fid) mir
bas EBinterbilb ooiu ffiiimfigen Scblöbdjeu mit feiner wei=
cf)en poetifd)en Stimmung eingeprägt. Dièdjes ©eiftes=
ucrwanbtfrbaft mit Subolf oon Daoel, bem meifterfidjen
Sdjilberer altpatrisifcher ftultur, tritt bier augenfällig 311=

tage. EBentt biefer mit menfd)lid)en ©eftalten bas fd)Iafenbe
Sarod bes alten Sern 311 neuem flehen ertoedt, fo tut bies
nicht weniger erfolgreich Elbolf Dièdje mit feinen fattb»
fteinernen ©artertfiguren,), ben ôofbrunneu, ben Dor=

Ibnlle Bern (ItoDember 1923).

entgangen, beu SaotKotts, Seftibules unb Seriftotes. Unb
ruie Daoel feine ©eftaften rit bas warnte heimelige Stleib
bes EKItags ftedt, fo umhüllt Dièche biefe fteinernen 3eugen
altbürgerlidjcr EBobn= unb flebettsïunft halb mit bem glii»
beuben Surpur wtlber Sehen, halb mit bem Ieud)tenben
SroungeTb herbftlidjer Varlbäume, toiet roieberum im bunten
SBirrwar ber Serfpeftioen unb Starben feiert Dièd)es 3eid)ett=
1111b Sta'IIunft Driumpbe. Sein Sinfel fliegt unb wirft bie

Farben nur fo hin mit einer oerblüffettben Sid)crbeit ber
SBirfung. Sott ferne betrachtet glaubt man minu3iö.s ge=
seid)uete Slätter unb Slttmen 31t feljen, oott nahe finb es rote
ober braune garbenflere.

Die Saille ard)iteItonifd)danbfd)aftfid)er Schönheiten, bie
bie berttifdjen flanbftäbtdjen, aber aud) bie freiburgifeben
unb maiaöttänöifdjen „Elften Sefter" aufroeifen, oeranlaffen
unfern SlünftTer 311 jablreidjetj EBanberfahrten, oott benen
er präd)tige unb etnbrudsfrifdje Sflbet mitbringt (Elarbcrg,
Sîouboti, Shirten, Sue, St. Urfanne, Sufflens, Sfreiburg»
Elltftabt). 3mttter toieber (odt ihn auch ber ein3igfd)öne
Elublid bes Semer ERiinfters mit bem öäufergemirr ber
Statte unb bent fiTbern fdnoimmenben f^arbenfprübroerf bet
Sdnne'IIen sur Darftellung. Dièdjes SStinfter=SiIber finb
tuatm burcbfühlt ttttb mit ftilfer Harmonie gefüllt. Soldte
Silber battit nur ein fltinftler fdjaffen, ber mit ganser fliehe
ben ©egenftanb feiner Darftellung umfafjt.

Der Sinn für bas Elite unb Sergangene ift ber So=
mantif eigen. Dièdje ift eitt Somantifer itt bes EBortes po=
Fitiofter Sebeutung. ©in ftarfes ©efiibl fdjwingt in allen
feinen Stäbten unb Surgen mit. Slärdtensattber liegt auf
feinem flaupenfdftof). ..(Eine berttifebe E3urg" benennt ber
flatalog bas Silb. Der flüttftler wollte eben nicht bas
fîaupeitfd)Iofî fd)Iecbtf)in feftbalten. fonbern er ocrfud)tc ben
romanttfdjen 3'Ouber, ber oott biefer ttttb äbnlidfen Sels»
feften ausftrömt, in feilt Silb einsufangen. Darum entriidt
er es bem Ellltag btird) einen itteidiett, fiibett Sarbentoin
unb Täfet et bas Sot bes Sudjetttoalbes bis ait ben grauen
Sîauerfufe bes Sdjloffes hinauf toadjfen.

Dièdje hat bas ©ebeimnis oont ©efüblsgebalt ber 3far=
ben erarbeitet. Das tuadft ihn auch 3utn Steifter ber flaub=
fchaft. EBenn matt toenigftens bie flanbfdjaft im Eluge bat,
bie atidj auf bas ©emüt unb nicht blob auf ben Sefftanb
einwirft. (Es gibt ESaler, bie es itt erfter flinie auf ben
©baralter ber flanbfd)aft abgefehen haben; fie malen bas
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r>èche-H»55>c»»»g In Äer

Tièche nennt sich selbst Architekturmaler. In der Tat
greift er mit Vorliebe Motive ans, die auf dem Grenz-
gebiet der Baukunst und der Malkun'st liegein Die impo-
nierenden Interieur-Darstellungen aus der Grande Opéra und

aus Pariser Kirchen beweisen Tièches ganz besondere Fähig-
keit der künstlerischen Verarbeitung architektonischer Eindrücke.

Diese spezielle Begabung hat Tièches späterer Ent-
Wicklung die Wege gewiesen. Aus seinen Kunstreisen von
Paris aus durch Nordfrankreich und Belgien und dann
während seines Aufenthaltes in Italien sucht er seine Mo-
tive fast immer da. wo Architektur und Landschaft zusammen-
wirken: oder dann beschäftigt er sich hingebend init In-
terieurdarstellungen.

I» die Heimat zurückgekehrt braucht er sich, solcher-

maßen ausgerüstet, nicht lange nach Aufgaben umzusehen.
Er wird der Entdecker der intimen Schönheiten, die unser

altes Bern und die bernischen Landsitze aufweisen. Er geht
ihnen zunächst mit dem Stift nach und gibt 1908 bei Kaiser

Cie. seine Mappe ..Alt Bern" 26 Nötelzeichnungen heraus;
1913 folgt die I. Mappe „Ans bernischen Landsitzen des 18.

Jahrhunderts" (ebenda); aus der noch unveröffentlichten II.
Mappe zeigt die Ausstellung 14 Originalzeichnungen, die
den Wunsch wecken, das; auch diese II. Reihe wertvoller
Lithographien bald im Druck erscheinen und ins Volk hinaus
dringen möge. Tièche ist ein außerordentlich geschickter Zeich-
ner. Seine Berner Skizzen sind von einer Prägnanz und
einer Leichtigkeit und einem Schwung, wie sie so bald ein
anderer nicht erreichen wird. Wie geschickt sind diese Blätter
komponiert: der Vordergrund meist mit einem architek-
tonischen Stimmungsmotio betont. Mittel- und Hintergrund
richtig abgewogen, landschaftliche und bauliche Reize har-
»ionisch ineinander verschlungen.

Diese besondere Tièchesche Kunst kommt noch besser in
den großen Originalaguarellen zur Geltung, die sich mit
bernischen Landsitzen befassen. Unauslöschlich hat sich mir
das Winterbild vom Eümligen Schlößchen mit seiner wei-
chen poetischen Stimmung eingeprägt. Tièches Geistes-
Verwandtschaft mit Rudolf von Tavel. dem meisterlichen
Schilderer altvatrizischer Kultur, tritt hier augenfällig zu-
tage. Wenn dieser mit menschlichen Gestalten das schlafende
Barock des alten Bern zu neuem Leben erweckt, so tut dies
nicht weniger erfolgreich Adolf Tièche mit seinen sand-
steinernen Eartenfiguren,p. den Hofbrunnen, den Tor-

>k.i»e IZern Movember ISZZ>.

eingängen, den Pavillons, Vestibules und Peristyles. Und
wie Tavel seine Gestalten in das warme heimelige Kleid
des Alltags steckt, so umhüllt Tièche diese steinernen Zeugen
altbürgerlicher Wohn- und Lebenskunst bald mit dem glü-
henden Purpur wilder Neben, bald mit dein leuchtenden
Braungelb herbstlicher Parkbäume. Hier wiederum in, bunten
Wirrwar der Perspektiven und Farben feiert Tièches Zeichen-
und Mälkunst Triumphe. Sein Pinsel fliegt und wirft die

Farben nur so hin mit einer verblüffenden Sicherheit der
Wirkung. Von ferne betrachtet glaubt man minuziös ge-
zeichnete Blätter und Blumen zu sehen, von nahe sind es rote
oder braune Farbenklere.

Die Fülle architektonisch-landschaftlicher Schönheiten, die
die bernischen Landstädtchen, aber auch die freiburgischen
und waadtländischen „Alten Nester" aufweisen, veranlassen
unsern Künstler zu zahlreichen Wanderfahrten, von denen
er prächtige und eindrucksfrische Bilder mitbringt (Aarberg,
Mvndon, Murten, Nue, St. Ilrsanne, Vufflens, Freiburg-
Altstadt). Immer wieder lockt ihn auch der einzigschöne
Anblick des Berner Münsters mit dem Häusergewirr der
Matte und dem silbern schwimmenden Farbensprühwerk der
Schwellen zur Darstellung. Tièches Münster-Bilder sind
warm durchfühlt und mit stiller Harmonie gefüllt. Solche
Bilder kann nur ein Künstler schaffen, der mit ganzer Liebe
den Gegenstand seiner Darstellung umfaßt.

Der Sinn für das Alte und Vergangene ist der No-
n,antik eigen. Tièche ist ein Nomantiker in des Wortes po-
sitivster Bedeutung. Ein starkes Gefühl schwingt in allen
seinen Städten und Burgen mit. Märchenzauber liegt auf
seinen, Laupenschloß. „Eine bernische Burg" benennt der
Katalog das Bild. Der Künstler wollte eben nicht das
Laupenschloß schlechthin festhalten, sondern er versuchte den
romantischen Zauber, der von dieser und ähnlichen Fels-
festen ausströmt, in sein Bild einznfangen. Darum entrückt
er es dem Alltag durch einen weichen, süßen Farbentvn
»nd läßt er das Not des Buchenwaldes bis an den grauen
Mauerfuß des Schlosses hinauf wachsen.

Tièche hat das Geheimnis vom Gefüblsgehalt der Far-
ben erarbeitet. Das macht ihn auch zum Meister der Land-
schaft. Wenn man wenigstens die Landschaft im Auge hat.
die auch auf das Gemüt und nicht bloß auf den Verstand
einwirkt. Es gibt Mäler, die es in erster Linie auf den
Charakter der Landschaft abgesehen haben; sie malen das
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Knochengerüfte, bas Selsgerippe; fie mir lern übetBeugenb,
roucbtig, naturiuabr; aber fie [äffen bas öeq fiiF)l. Diethe
malt bas îlntlitj ber Banbfdjafi, if)re 3iige, bie m eichen
Bilden tljrer Oberfläche; aber er täht and) ben fjelsunter*
grunb ahnen; feine ßaubfchaften ftnb trots ihrer 33efeelt=
heit toahr unb mirllidj. 3d) möchte als Seifpiele feine ffin®

gabiner Scbneelanbfdjaften herbeiziehen. 3Bi;e minujiös ift
hier jebc fleinfte ffralte im Sdjneemantel uermerft; mit toel®

eher (iebeuollcn Sorglidjleit hat hier ber fötaler ben fiärdjen
nnb Röhren 1111b Strien ihre 3nbioibnalität gemährt; fein
Sd)ättelein auf ber fonnbefebieuenen Schneebede ift oerloren
gegangen. Hub bodj ift bas nicht Kleitifram; iebes Detail
ftetjt im Dienfte bes ©efamteinbrudes. ©s ift bie übet®
mältigenbe, märchenhafte SBinterfchönheit, bie Dièdje hat
barftellen mollen unb and) mirflidj bcrrgeftellt hat. 3Bas
bei änbern nur als SIeife beroertet roerben föttnte, ift hier
Kunft, grobe unb fdjroere Kunft.

Diefer ©ittbrud erfüllte rooljl jeben, ber im groben
Oberlidjtfaal ein Heines Stünbchen permeilte unb bie fdjönen
Serglanbfchaften auf fid) roirlen lieb. Hub roie alles Diicb®

tige unb mit fdjroerem fötiiben (Errungene imponiert unb
begeiftert, fo geht aud) non biefen Beften Seiftungen Diethes
eine Kraft aus, bie sunt (Sitten anfpornt unb bie 311 hohen
Sielen roeift. Die Died)e®3lusftetlung hat Rimberten Sfreube
gemacht unb Anregung gebracht. Sie hat gan3 ficher auch
in Sielen bas fdjon oerlorett gegangene Sertrauen in unfere
Kunftträger toieber geraedt. Diefe Datfadje roirb 3lbolf
Dièdje geroib ber roertoollfte Deil bes (Erfolges fein, ben ihm
feine fdjöne 31usftellung eingebracht hat. H. B.

<£ ©attçï biir bi alti $3fmterntüß.
Son K. ©feiler.

(gortfefeung.)
© ffinub eigener 3lrt ifd) be Seroohner uo iifer Schtabt

bote morbe bis 311m iMjr 1875, roo b'r Sbbrud) nom alte
3iighus fdjtattgfunbe bot. D'Süt hei fedj albea fdjo laug
norhär bruf erfreut, roe®n=es gheibe bet, b'r beriiebmti Seil®
tätiger Sater Knie djömi mit fine beibne Sühn, Kari 11 Bubi,
ga Särn, um uf em SBeifehuspIab ibri prächtige Kiinfd)t
3'probii3tere. ©n unjähligi fDlängi uo 3uefcbouer bet fed)

jemile 311 bene 9lacbmittagsoorfd)telIiinge=in=i)gfunbe, bab me
bätti chöitne uf be ©höpf loufe. Iff em SIal3 rädjts näbeni
3Beifel)iis gäge b'Schütti 311e fi 3'älbifdj ungfähr es Dotje
frhöui ©hefchteleböiim gfdjtanbe u mitt's briun bi fogeuannti
..Söuroaag" uf oier Siiiile mit 3iegelbed)li, mo fed) be®

fchtäubig es ©Imager 00 Schnapfer u Sagante ufghalte bot.

Dahär djunnt b'r Same ,,Söuroaagnagant", bä me no
üb hie u ba ghört, roe®n=öppe Btoee fd)trubi Kärli enanb
fo räd)t oateriänbifch biire haue tt Por tuter Döubt nib
roiiffe, mie roiiefcht fi enanb füge mei. llf bäm Dedjli hei
fed) be alber b'Suebe i fDtaffe=n=r)gfunbe, um b'r Seil®

tatter djönne 3'gfeT).

Som Dad) uf em 3üghus -ifd) fchreg über e Slab
bis uf b's Dachfdjtiibli 00m S3eifehus es bid's Seili
gfehpannet morbe. 31 b'r föluiir ooin 3üghus ifd) e ffrüiir®
roehrleitere®n=ufgfchtellt gfi, 00 ton uns bi beibe Kiiufcbtter
b's Flöthe Seili befchtiege hei. © par Drumpettefdjtöös bei
b'r Seginn b'r Sorfchtellung alünbet. Stiles bet natürlich
mit grober Schpannung unb llngebulb groartet, bis fed)

eine 00 bene beibne Sriieber uf ein Seili bet la erblide.
Dä Kari 11 Bubi fi roabri Srad)tsmöntfd)e gfi, beibi mit
fchönem ©hrufelhaar. glänlige ©lieber unb us bene lab®

bafte»u=Duge bet fÇiiûr unb Bäbe®n®ufegluegt, bi gtofii ©ner=

gie oerrgte hei. 3lenbled) es tuufeb unb abertuufebfehtimmigs
,,3lb" unb ,.Sraoo"! ertönt us aline Kehle unb b'Stufil
fat äffe fdjpiele. Sd)näll febtigt eine b'fieitere=n®uf i tue
lie hällblaue ©oftiim mit Silberpersierunge unb Sarett®
buet mit mt)he habere, bas prächtig i b'r Sunne gliheret.
„Das ifd) b'r Kari!" riieft alles; er mad)t fi Satancier®

fdjtange parat u beoor er aber uf b'Seili geit, bet er un®

gfälfr folgenbi 3lufd)prach:
„Sod)geehrtes Sublilum! Die 3t)neu längft belaunteu

Seiltäii3er, ©ebrüber Knie, beehren fiel), 3huen Kunb 311

geben, bah fie heute Sachmittag eine grojfe ©alaoorftel®
lung uerauftalteu; mit roerben jefct bas F)obe Seil befteigeu
unb empfehlen unfere Sammler einer geneigten Seriidfid)®
tigung. ©reifen Sie recht tief in bie Dafdje! Slufif los!"

Siit ©Iegati3 unb bemunberungsmürbiger Sicherheit
louft er 3'erfd)t gaii3 langfam uf b'r fdjminbligc .Ejödji, uf
b'r halbe Sd)tredi aglangt, filjt er ab, fchmöutt fi ôuet,
fdjteil mieber uf 11 louft mit fdjnälle Schritte bis uf b's
Dad) 00m 3Beifel)us. Sib lang geit's, fo djuunt er mieber
3riid, alles jublet ihm 311e, er macht fini Serbeuguuge u 311c

gröfchte Sermuuberung ooin Sublilum louft är i fdjnällem
Dämpo balb uorroärts, balb hintertfi, bis er äitblcd) mieber
uf ein 3üghus aglangt ifd).

D'SRufit fdjpielt e neue SJtarfdj unb b'fleitere®n®uf
fdjtigt gfdjminb mie ne ©hat) b'r Bubi, um fi Stueber ab®

3'Iöfe. Das fdjöne hällroferote ©oftiim fdjteit ihm guet a,
fchnätl bräpht er no fis Schnö 113Ü, nimmt b'Salancier®
fd)tange®u®i b'lfjänb u louft graBiös über b'Seili. 3lm Siigge
bet er e £>utte=n«agf)önft unb alles fragt, mas äd)t bas
foil bebüte. D's Sätfel ifd) glt) glöft; djuum ifd) er uf b'r
Ôelfti 00m Seili aglangt, redt er a b'ôutte®n=ufe u 3iebt
es Düedjti, bas bri'iber gfd)pannet ifd) gfi, gfdjmrnb emägg.
3 bäm fötomänt fliige®n=öppe 3roäU3ig Dttbe=n=uf u betpo

3b folgt ei 3lbroädjflung nah b'r anbete. Set me je
fo öppis gfel) 11 ghört, bah ©ine uf e me Seili obe=n=e

©ierbätfd) madjt? Das, bet nume b'r Bubi Knie 3toäg®

uf b'Dödjer 00 be nädjfte Süfer u hei $ratb, bah fi nS b'r
©fangefdjaft befreit roorbe fi. So ailne Spte=n®ertönt eä fdjatlenbs
©iädjter unb aHe§ luegt Perruunberet bene Dube nadje.

•S>eiite, $onnerftiifl, Den 11. Oelober 1819,

ben bteftgen 0tabtarmen aeiuibmct.

Sie gmtiilfe «nie toIrD Deute SlUeö aufbieten, toaäfluu(l uuD SaCente »etmöflen,
um bie ebïen Setooljner Sernô auf baö außene^mfle ju unterhalten. Sum 0d)lup mlro

heute .pt. !8louDin Da« djineflfcDe ©tangenwerfen mit geuermert pcoDuUren.
SBeil Diefe Bovftedunfl Den ()iefigen ©taDtarmen gemiDmet ift, fo bittet um retpt

jahlveichen Sufprud) Äiue.

Stnfang punft 7 Ubr. — SapDffnung 6 llbt.

Ctfler pinb 6 Öfen., jroeiter piab 4 l3bn., Dritter piab 2 Pbn. flinDer Die Hälfte.

(Reproduktion eines Plakates au» dem 3apre 1849.1

616 Oie vvocttL

Knochengerüste, das Felsgerippe! sie wirken überzeugend,
wuchtig, natnrwahr: aber sie lassen das Herz kühl, Tièche
malt das Antlitz der Landschaft, ihre Züge, die weichen
Linien ihrer Oberfläche! aber er läszt auch den Felsunter-
gründ ahne»! seine Landschaften sind trotz ihrer Beseelt-
heit wahr und wirklich. Ich möchte als Beispiele seine En-
gadiner Schneelandschaftsn herbeiziehen. Wie minuziös ist
hier jede kleinste Falte im Schneemantel vermerkt,- mit wel-
cher liebevollen Sorglichkeit hat hier der Maler den Lärchen
und Föhren und Birken ihre Individualität gewahrt! kein
Schätteleiu auf der sonnbeschienenen Schneedecke ist verloren
gegangen. Und doch ist das nicht Kleinkram,- jedes Detail
steht im Dienste des Gesamteindrnckes. Es ist die über-
wältigende, märchenhafte Wintcrschönheit, die Tièche hat
darstellen wollen und auch wirklich dargestellt hat, Was
bei andern nur als Fleisz bewertet werden könnte, ist hier
Kunst, große und schwere Kunst,

Dieser Eindruck erfüllte wohl jeden, der in? großen
Oberlichtsaal ein kleines Stündchen verweilte und die schönen

Berglandschaften auf sich wirken ließ. Und wie alles Tüch-
tige und mit schwerern Mühen Errungene imponiert und
begeistert, so geht auch von diesen besten Leistungen Tièches
eine Kraft aus. die zum Guten anspornt und die zu hohen
Zielen weist. Die Tiöche-Ausstellung hat Hunderten Freude
geinacht und Anregung gebracht. Sie hat ganz sicher auch
in Vielen das schon verloren gegangene Vertrauen in unsere
Knnstträger wieder geweckt. Diese Tatsache wird Adolf
Tièche gewiß der wertvollste Teil des Erfolges sein, den ihm
seine schöne Ausstellung eingebracht hat. kl. lZ.

E Gang dür di alti Bärnermäß.
Von K. Efell er.

(Fortsetzung.)
E Gnnß eigener Art isch de Bewohner vo üser Schtadt

bote morde bis zum Ighr 1375, wo d'r Abbruch vom alte
Züghns schtiattgfunde het. D'Lüt hei sech albez scho lang
vorhär druf gfrent, we-n-es gheiße het, d'r berüehmti Seil-
tänzer Vater Knie chömi mit sine beidne Sühn, Kari n Ludi,
ga Bärn, um uf em Weisehnsplatz ihri prächtige Künscht
z'produziere. En nnzähligi Mängi vo Zneschoner het sech

servile zu dene Nachmittagsvorschtellnnge-n-pgfunde, daß me
hätt! chönne uf de Chöpf loufe. Uf ein Platz rächts näbeM
Weisehus gäge d'Schütti zne si z'älbisch ungfähr es Dotze
schön! Cheschteleböüm gschtande u mitt's drinn di sogenannt!
..Söuwaag" uf vier Süüle rnit Ziegeldechli, wo sech be-

schtändig es Klaager vo Schnapser n Vagante nfghalte het.
Dahär chnnnt d'r Name „Sönwaagvagant", dä me no
sitz hie n da ghört, we-n-öppe zwee schtrnbi Kärli enand
so rächt vaterländisch düre hone u vor luter Töubi nid
müsse, wie wüescht si enand säge wer'. Uf dänr Dcchli hei
sech de albez d'Bnebe i Masse-n-ngfunde, um d'r Seil-
tänzer chönne z'gseh.

Vorn Dach nf em Züghns -isch schreg über e Platz
bis nf d's Dachschtübli vom Weisehus es dick's Seili
gschpannet morde. A d'r Muur vorn Züghus isch e Füür-
rvehrleitere-n-ufgschtellt gsi, vo wo nus di beide Künschtler
d's böche Seili beschtiege hei. E par Trumpetteschtöös hei
d'r Beginn d'r Vorfchtellung akündet. Alles het natürlich
mit großer Schpannung und Ungeduld gwartet, bis sech

eine vo dene beidne Brüeder nf ein Seili het la erblicke.

Dä Kari n Ludi si wahri Prachtsmöntsche gsi. beidi mit
schönem Ehrusslhaar, glänkige Glieder und us dene läb-
hafte-n-Ouge het Füür und Läbe-n-usegluegt, di großi Euer-
gic verrate hei. Aendlech es tunsed und abertunsedschtinrmrgs
..Ah" und ,.Bravo"! ertönt »s allne Kehle und d'Musik
fat afe schpiele. Schnäll schtigt eine d'Leitere-n-nf i nie
ne hällblaue Costüin mit Silberverzierunge und Barett-
hnet rnit wpße Fädere, das prächtig i d'r Sunne glitzeret.
„Das isch d'r Kari!" rüeft alles: er macht si Balancier-

schtange parat u bevor er aber uf d'Seili geit, het er un-
gfähr folgendi Anschprach:

„Hochgeehrtes Publikum! Die Ihnen längst bekannte»
Seiltänzer, Gebrüder Knie, beehren sich, Ihnen Kund zu
geben, daß sie heute Nachmittag eine große Ealavorstel-
lung veranstalten: wir werden jetzt das hohe Seil besteigen
und empfehlen unsere Sammler einer geneigten Berücksich-
tigung. Greifen Sie recht tief in die Tasche! Musik los!"

Mit Eleganz und bewunderungswürdiger Sicherheit
lauft er z'erscht ganz langsam uf d'r schwindlige Höchi, uf
d'r halbe Schtrecki aglangt, sitzt er ab. schwänkt si Hnet,
schteit wieder uf u louft mit schnälle Schritte bis uf d's
Dach vorn Weisehus. Nid lang geit's, so chnnnt er wieder
zrück, alles jublet ihr» zue, er macht sini Verbeugunge u zur
gröschte Verwunderung vorn Publikum lauft är i schnällem
Tänrpo bald vorwärts, bald hintertsi, bis er ändlech wieder
nf er» Züghns aglairgt isch.

D'Musik schpielt e neue Marsch und d'Leitere-n-nf
schtigt gschwind wie ne Chatz d'r Ludi, um si Brueder ab-
z'löse. Das schöne hällroserote Costttm schteit ihm guet a,
schnäll dräyht er no sis Schnöuzli, nimmt d'Balancier-
schtange-n-i d'Händ rr louft graziös über d'Seili. Am Nügge
het er e Hutte-n-aghänkt und alles fragt, was ächt das
soll bedüte. D's Rätsel isch glp glöst: chuunr isch er uf d'r
Helft! vom Seili aglangt. reckt er a d'Hntte-n-ufe u zieht
es Tüechli, das drüber gschpannet isch gsi, gschwind ewägg.

I därn Momänt flüge-n-öppe zwänzig Tube-n-uf u dervo

Jiz folgt ei Abwächslung nah d'r andere. Het ine je
so öppis gseh n ghört. daß Eine uf e me Seili obe-n-e
Eierdätsch macht? Das, het »ume d'r Ludi Knie zwäg-
uf d'Dächer vo de nächste Hüser u hei Freud, daß si us d'r
Gfangeschaft befreit morde si. Vo allne Syte-n-ertönt es schallends
Glächter und alles luegt verrvunderct dene Tnbe nache.

Heute, Donnerstag, den II. October 1819,

den hiesigen Stadtarmen gewidmet.

Die Famitlc Knie wird heute Alleö uusbicte», wag Kunst und Talente vermögen,
UM die edlen Bewohner Berns auf das angenehmste zu unterhalten. Zum Schluß wlrd
heute Hr. Blondin da« chinesische Stangenwerfen mit Feuerwert prodmlren.

Weil diese Vorstellung den hiesigen Stadtarmen gewidmet ist, so bittet um recht

zahlreichen Zuspruch die Familie Knie.

Anfang Punkt Uhr. — Kassadffnung 9 Uhr.

Erster Platz « Ätzn., Meiler Platz 4 Ätzn., dritter Platz S Ätzn. Kinder die Hälfte.

iNeprocluktlon eines Plakates aus ài Zahle >849.>
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